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Aussi le fait qu'elle ait pose sa caridida- 
ture et qu'elle soit deveiiiie membre de 
I'UER (Union Europeenne de Radiodiffu- 
sion), par laquelle seule les echanges si in- 
dispensables pour la prornotion de la musi- 
que luxembourgeoise sont possibles, 
constitue-t-il un pas dkcisif dans cette di- 
rection-1F Encore faut-il qu'elle puisse 
continuer dans cette voie-li et qu'elle ne 
soit pas bloquke par des politicards en it~d 
d'arnbitions personnelles. 

I1 en est encore ainsi de la conservation: le 
CEDOM instaun5 par I'ancien directeur de 
la Biblioiiitque Nationale, Jul Chnstopho- 
ry, pennet enfh un arcluvage indispensa- 
ble, tout comne d'ailleurs le CNA a Dude- 
larige, toujours plus essentiel au Luxein- 
boiug. Enfin, ii faut mentionner 1'Editiori 
LGNM d'une "Antliologie de la inusique 
Iuxeinbourgeoise" qiii en est a son iieu- 
v i h e  CD: Une telle anthologie est non 
seuleinent un inoyen ideal pour permettra 
uri apequ de la cdation au Luxeitiboiug, 
riiais aiissi de diffiision et de proniotion. I1 
faudrait ndanmoins un deqiiilibnge &?ns 
la progmnmatiori et, aii lieu d'enregistrer 
plusieurs Oeuvres d'un co~tipositeur, veil- 
ler d'abord a arcliiver au moins une parti- 
tion essentielle de cliacun des trente et 

qiielques compositeurs qiii ont rnarque la 
cdation niiisicde au coiirs de ce siecle. 

Sur la base de ces constatatioiis, il devierit 
evident qiie la principale ache d'avenir 
est de dormer a notre rnusique le rayonne- 
ment au-dela des froniitres etroites du 
pays qu'elle merite, et quitte a ce que les 
probltmes que rencoritrent iios composi- 
teurs ne soient pas devenus moindres a- 
pks  notre farneuse annie culiurel, le pnn- 
cipal d'eiitre eux, la diffusion de leurs 
criatioiis, cortunerice a trouver une solu- 
tiori. 

VI. Perspectives 
0ii ine tmuvera quelque peu liesitarit pour 
aborder les perspectives d'avenir de la 
cdation iiiiisicale aii Gmid-DuChe. 

Dois-je expriiner nia gratitude qiie des as- 
sociatioris et orgarusateiirs de concerts, - 
et je ii'oiiblierai ceriainenient pas le Festi- 
v d  dd'Ecliteniacli qiii progmiurie aruiuelle- 
itierit aii irioiiis iiri coricert de ~tiiisique 
coiiteitiporaiiie et cela en associatiori avec 
la "Letzebuerger Gesellscliaft fir Nei Mu- 

sek", - s'engagent pour la ck t ion  luxem- 
bourgeoise? 

Ou ne devrais-je pas plutot dire que les 
stmctures et iristitutions qui sont au ser- 
vice de la culture, ont tout simplement I'o- 
bligation de s'onenter Vers la c h t i o n  
d'aujourd'hui, comme ii est du devoir des 
instances offrcielles, de celles des villes et 
de celles de la nation, de promouvoir les 
compositeurs, ecnvains, artistes vivants, 
plutbt que de commemorer ceux qui nous 
ont qiittttes depuis une centaine d'anndes? 

En fait, je n'hesite pas a dire que la cda- 
tiori a le droit d'etre reconnue et promue 
et que la valeur cultureiie d'un pays se me- 
sure pdciserrient a I'effort qu'il fait pour 
la prortiotion de la cdation et pour l'ex- 
pression crkatnce contemporaines. 

Elle se mesure airisi a la foi qu'il a dans 
ses cdateurs. 

Alors, qiiand meme Une interrogation fi- 
nale: Notre pays a-t-il cette foi la? 

Qu'il rtie soit penius de demeurer incd- 
. dule! 

Guy Wagner 

Der Chorgesang - Stiefkind der 
Musikszene? 

Ein forum-Gespräch mit Claude Thill, Präsident von 'Stad Letzebuerg' 

fomrn: Bis Januar 1992 hieß der Chor Letzebuerg ', &?s unser Gniiider Professor beiis. Das Nachwuclisproblem ist real, bei 
'Jong Letzebuerg '. Deutet der Namens- Julieii Hoffri~uui 1963 als  Aii1aß des Jdu- u~isenti Clior aber nocli niclit draniatiscli. 
wechsel auf Nochwuchsschwierigkeiten taiiseiidfeier der Stadt Liixeitiburg ge- Ais verscluedeiien Kirchenchören hört 
hin? schieben hatte iuid das wir iduelaiig niiri iiiaii dlerdiiias. d<aR das Problem schon 

Abscliliß iuiserer ~oiizerte>aii~ert selu scliwe&i&eiid ist. 
Claude Thill: Der Naiiieiisweclisel ist iiiir 
nirn Teil d<;iuf zuriickzufiiluen. 1966 
wurde der Verein ik~cli dein Vorbild von 
'Jiing Wieti' gegründet. Die Wieiier sind 
auch lieiite kein Jugendchor melu, ob- 
schon sie den Namen nicht geändert lia- 
beii. Es stimmt, daß wir vor nmd 20 Jdi- 
ren die stah~t~arisclie Altersgrerize von 35 
Jaliren abschaffen mußten, weil wir in der 
Tat keinen Nacliwiiclis rnelu aus den Scliii- 
leii reknitierteii. Der Altersdiirchsclputt 
lag da~rtais de facto bei 40 Jduen. Der 
iieue Name zeigt iuclit eine besondere Be- 
ziehung ziu Stadtvenvalhitig Liixeitibiirg 
ar~, soiideni nilut von dein Lied 'Ons Stad 

foniiii: Wie sieht's denn überhaupt mit 
dem Nachwuchs aus? 

C7laude Thill: Neuzugänge sind vor allem 
Erwachsene. Ais dem Schüler- imd Stu- 
detiteiunilieii rekrutieren wir keine Sänger 
inelu. Doch aiicli altere Personen koriimeri 
keineswegs in Scliareri ni iuis. Zur Zeit 
stoße11 Neiinig&ige nur tropfenweise zu 
iiiis. Besonders selten sind Tenöre. Das 
gilt iibrigeiis aiicli fiir andere Chöre. Vor 
kiirzeiti siichte die 'Maitrise' der Kathedm- 
le iriittels Zeitiiiigsiriserateii Märuier, iirn 
das Teiiorregister ni besetzen, doch verge- 

fonirri: Um hhngt aber nicht unbedingt 
am abnehmenden Interessejiir Gesang als 
wohl eher am abnehmenden Kirchenbe- 
such. 

Cllaude Thill: Das ist sicher richtig. Hinzu 
kommt aber wold auch der Mangel an 
Chordirigetiten, die imstande wiiren, einen 
Clior itut nach vonie zu reißen. Man soll 
aiicli nicht glaiiben, das Gesangleben wer- 
de iiut den Kircliericliören in Luxeitiburg 
aiissterberi. In den letzten J'ahren sind hier- 
nilaride iiieluere 'Ensembles' entstanden: 
15-18 Personen sammeln sich um einen 
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Dirigenten und leisten durchwegs gute Ar- 
beit. Seltener sind Cliöre irit 30 iind rrielu 
S'2nget-n. 'Stad Letzeburg' zälilt iun die 35 
Saiger, von denen regel~iiäßig 3 1-32 in 
den Proben pment sind. 

foniin: Warum tun sich diese kleineren 
'Ensembles' nicht zusammen und gründen 
einen großeren Chor? 

C'lnude Thill: Das geht wolil kauiri, weil 
iiiuiier ein Grüiidervater da ist, der kaimi 
bereit ist zugunsteri eines anderen zilrück- 
nitreten. 

Was den Mangel an Dirigenten anbelangt, 
so hatte 'Jong Letzebiierg' vor etwa zelui 
Jalueii die Initiative ergriffen, sicli wäh- 
rend acht Tagen für einen Scliulungskurs 
fiir Dirigenten zur Verfiigiing ni stellen. 
Zwei Jalue liiritereinander opferten wir iiri- 
sere Pfirigstferien, uni Dirigenten ans de~ri 
ganzen Land rt1cli Reiriicli ins Sclirdii~igs- 
zeritnmi der Arbeiterkaiiuner eiiiziiladei~ 
wo sie d'mi wäluend acht Tagen tnit ei- 
iierii österreicliisclien Professor arbeiten 
konnten, wäluerid unser Clior fiir Übiiiigs- 
zwecke nir Verfüging statid imd naclilier 
aiicli ein Konzert einprobte, bei dein iiii 
lniiptstädtisclien 'Cercle' bzw. irr1 Konser- 
vatorium jeder angeliende Dirigent ein 
Werk leitete. 

Ziir Zeit felilt es oluie Zweifel an Chordiri- 
gentett Die Vereine haben große Proble- 
nie, denussioi~re Dirigenten zu ersetzen. 
'Stad Letzebuerg' suchte vor vier Jaluen 
aiicli wäluerid Monaten einen Dirigenteri, 
bis sicli ein einziger Kandidat meldete, 
den wir dann aiicli iibenialuiien. 

fonim: Was singt ein Chor wie 'Stad Let- 
zebuerg '? 

C'lnude Thill: Das aktiielle Repertoriiiiii 
stellt einen völligen Bnich dar mit der 
aclitzc$mj8luigeii Ä n  des Gniriderdirigeii- 
teil Jiilien Hoffiii'ann. Sein jüngerer Nacli- 
folger Jecan Schumaclier interessierte sich 
viel sLüker arri klassisclien Liedgiit voii 
der Rertaisssance bis ins 20. Jaluliiindert. 
Er wandte sich eher voii der leichten 
Miise, die unter Julien Hoff~nmin vor- 
liemclite ab; österreiclusclie Cliorliteratur 
interessierte den Naclifolger ~uclit. Er 
brachte eher zeitgenössisclie Kornporusten 
iind Amgeure  irit i~is Spiel. Er plante 
aiicli erstmals Konzerte mit kleinem Or- 
chester, was vorher selten war. Ziir Zeit ist 
unser Repertoriiiin d~lier als eher klas- 
sisch anzuspreclien keine Unterltaitiings- 
~riiisik ~nelu. Das gilt In. E. übrigens fiir 
die meisten Cliöre, die rnelu als eimial in 
der Woche proben, also ilue Arbeit scliori 
recht enist rieluneti. Wir sind aiicli keiri 
kirclietigebiiiidener Clior, d. 11. wir geben 
diircluus aiicli weltliclie Konzerte, in Kiil- 
tiuzentreii U. ä., tiieistens mit Klavierbe- 

gleitii~ig. Daneben singen wir auch Hocli- 
zeittnesse~i, fiir die der Dirigent aiicli eher 
klassisclie Komponisten bevorzugt. Unser 
drittes Standbei11 siiid scliließlicli spirituel- 
le Konzerte, die iiiuiier in Kirchen stattfin- 
den iirid für die wir eiri Orcliester braii- 
clien. 

Das bedeutet iiatiirlicli aucli fiiiauielle 
Uiiterscluede. Wälue~id weltliclie Konzer- 
te nonr~alenveise Geld einbringen, iiiiisen 
wir bei geistlichen Konzerten iiieisteris 
Geld luriziilegen. Das heißt aiicl~ eiii aus- 
gewogenes Jaluesprogminm erstellen, um 
niclit allzu hohe Defizite ni nnclieii. 

Geistliche Konzerte können wir aiich 
liöclist selten in der Stadt Liuteniburg auf- 
fiiluen, weil dort der Chor der Michelskir- 
clie und die 'Maitrise' der Kathedrale ilue 
Kirclieti nir Verfiigitig luberi, in denen 
sie ilue Konzerte aiiffiilueri. 'Stad Letze- 
biirg' gibt spirihieiie Konzerte dalier nur 
aiißerlialb der Stadt, wenn wir dani einge- 
laden werden. Solche Koruerte siiid riiclit 
gewiiuibringend, weil wir dafiir selu liolie 
Partitiirkosteri liaberi für das Orcliester. 
Aiißerdeiii miisseri wir ct1s Orcliester be- 
zalileti. Dalier rriiissen wir sclion aufpas- 
sen, daß die Gage, die wir vorn Organisa- 
tor verlangen, niriiiiidest kostendeckend 
ist. Kein Organisator blättert 200 000 
Fmiken fiir ein geistliches Konzert aiif 
den Tisch. 

fonuii: Wie hoch ist den17 die normale 
Gage? 

C7lnude Thill: Wir verlangen 20 000 Fmii- 
keti fiir eiri Konzert. Davon erliHt der Pia- 
nist iniruniiirri ein Viertel. Es gibt aller- 
dings sogar kleinere 'Etiseiribles', die 
irielu verlangen. 

fonuu: Was geschieht mit dem C;eld? Alle 
,Yiinger sindjn Anznteure oder ... ? 

Clnude Thill: Ja. Iin ganzen Land gibt es 
keinen professioiuielleii Clior. In der Groß- 
region gibt es iii. W. tiiir das 'E~iseiiible' 

Carlo Schmitz in: Musikalische Federspiele 

La Psalette de Lorraine, der semi-profes- 
sioiuiell 'arbeitet und von Piem Cao diri- 
giert wird. Pmktiscli alle Sänger haben 
eine Gesangaiisbildung und leiten selbst 
iluerseits Cliöre. Er gehört sicher zu den 
besten Cliören Fmiikreichs. Vergleichbar 
ist in Liixeiiibilrg liöclistens das 'Ensein- 
ble vocal' des liaiiptstädtischen 'Conserva- 
toire'. 

foniiii: Wovon lebt denn ein Chor wie 
'Stad Letzebuerg '? 

Claude Thill: Wir erhalten jedes Jahr ein 
ordentliches Subsid von der Stadt Luxem- 
burg iind eiii kleines Subsid des Finanuni- 
nisteriuins. Daneben haben wir 'membres 
protecteim', die einen Jahresbeitxag bezah- 
len; doch diese Eimalunen allein würden 
niclit einmal genügen, um den Dirigenten 
ni bezahlen. Dabei ist der keineswegs 
selu aiispmclisvoll: Jean Gelilen, einem 
Scliiiler von Pierre Cao, geht es auch in er- 
ster Linie um die Freude am Gesang und 
iirri das Absclialteri nach Feierabend. Da- 
neben können wir am Jahresende unseren 
Aktivitätsbericlit im Kiilturministenum 
einreichen, um dann nacli Monaten eine 
kleine 'prirne d'encoiiragement' zu erhal- 
ten. 

1995, iin Kultii jahr, erhielten wir aller- 
dings vom Kultimninisterium eine ansehn- 
lichere Geldspritze, weil wir zusammen 
mit dein 'Madrigal de Liixembourg' und 
den 'Amis dn Cl~ant' zwei große Konzerte 
iiriter der Leitung von Carlo Hommel auf- 
fiiluten. Die hohen Orcliesterkosten wären 
'anders niclit bezahlbar gewesen. Zum Ab- 
scliluß konnten wir dasselbe Konzert auch 
iiocli irri Dom von Florenz auffülmn Die- 
ses einmalige Projekt von drei Chören, die 
alle drei i ~ n  Kapuzinertheater ihre Proben 
ablialte~i, lnt uns tiielu als ein halbes Jalu 
lang niin Proben zusaiiunengebracht. 

fonim: Proben im Kapuzinertheater: müßt 
Ihr da auch Mietkosten bezahlen? 
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C7laude Thill: Die Frage ist berechtigt, 
aber Gott sei Dank ist das für keinen der 
drei genannten Chöre der Fall. Auch die 
Cliöre auf den Dörfern zahlen ja meistens 
keine Miete fiir den iluieri von der Ge- 
meinde zur Verfügung gestellten Said. 

Der Probesaal irn 2. Stock des Kapiuiner- 
tlieaters wurde auf Betreiben von Julieri 
Hoff~n~ann speziell für Chorproben eilige- 
richtet, nicht für Fanfaren oder Hantio- 
nien Die Benutzung ist zwar kostenlos, 
doch wir dürfen dort nicht tun was wir 
wolleii. Jeder Clior lkit zwar einen 
Scluank, um die Partituren aufnibewaii- 
re14 doch wir können keine Soiiveiiirs auf- 
lüwgeti. Der Woclienplai iritiuß aucli der 
Beniitning durch andere Vereine Recli- 
riiing tragen. 

fomiti: Der Chor probt also zweimnl pro 
Woche. 

C'laude Thill: In der Tat: zweinial andert- 
halb Shinden pro Woche. Wenn trian wie 
wir auf drei Ebenen singen möchte (profa- 
ne Konzerte, geistliche Konzerte, Hocli- 
zeitsiiiessen), ist das ein Miru~rium. 

foni~ti: Außer dem Zeitopfr miißt Ihr 
auch noch die Unijornzen bezahlen.? 

Claiide Thill: Nein Als 'Stad Letzebiierg' 
sein 25. Jubilhiin feierte, stiftete die Ver- 
ei~iskasse die Anzüge der Herren iuid die 
Abendkleider der Damen im Clior. Das 
war eine gewaltige Ausgabe, die mir 
diircli jaiuelanges Sparen enriögliclit wor- 
den war. 

foniin: Wieso erhiilt der Dirigent eigent- 
lich eine Entschiidigung? Ist er nicht ein 
Amateur wie die S'dnger auch? 

Claude Thill: Das ist bei fast allen Cliöreii 
so, zumindest bei jenen, die ~rielu als eiii- 
iitil in der Woclie proben Aiisnaluiieri iriö- 
gen die Regel bestätigen Der Dirigent, so- 
feni er nicht der Chorgriuider ist, wiirde ja 
voiti Clior gesucht, engagiert. Ein bescliei- 
deries Honorar ist also üblicli. Jiilieti Hoff- 
rtiami liiiigegen, der 'Jong Letzebiierg ' ge- 
griuidet hat, liat den Clior 16 Jaiue lang 
iirieiitgeltiicli dirigiert. 

foniiri: Und wie steht es mit dem Publi- 
kumserfolg? 

('loude Thill: Ich k'ann natürlicli aiicli in 
dieser Beziehii~ig iiiir aiis der eigenen Er- 
falinuig reden. Iin Juli 1995, als es sclioii 
eine gewisse Saturation irr1 Kiiltiyalu 
gab, kaiieii iiiiiiierlii~i noch iiber 300 Zii- 
liörer zum Koiizert in die St.-Alfoiis-Kir- 
clie imd ein paar Tage später iiocluiials 
300 nacli Niederariveri. Iiii Friil\jalu 1996 
kanien wieder nielu als 300 Ziiliörer ni ei- 
nern Konzert, das wir in Li~itgeii gaben, ai- 
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lerdings iin Raiuneti einer lokalen Feier- 
liclikeit. Diese Zdilen erreichen wir bei 
geistlichen Konzerten in Kirchen mit Or- 
chester. Kleine profane Vokalkonzerte mit 
Pianobegleihi~ig in Kiiltiirzeiitren ziehen 
Iungegeri nur weiiige Leute an. Im Okto- 
ber 1996 kamen zu drei Konzerten nie 
iiielu als hundert Leiite. Das ist scliori fm- 
strierend. 

fomn: Wie ist diese Tendenz zu erklären? 
Ist sie neu? 

C'laude Thill: Julieri Hoff~tiann erklärte 
sclioii 1976 in einem LW-Interview, die 
Luxeiiibiirger Wirden sich tiiclit selu stark 
fiir Vokalkonzerte interessieren. Und in je- 
ner Zeit kamen ~iocli ~nelu Leute auch zu 
den profanen Konzerten, wolil weil unsere 
dairialige österreicliisclie Clionniisik von 
Jolkuui Stmii oder Robert Stolz vorii Zu- 
liörer keine große Aristrerigiing verlangte. 
Das war reine Uiiterlialhirig. Unsere jiiri- 
gen Dirigenten, die ~ncl i  Hoffittimi ka- 
men, zielieii aber ein klassisclieres Pro- 
g m u u  vor, das wolil iiielu vo~ii Zuhörer 
verlaigt. 

Ganz ailgenieiii iriiIß inan in Luxeniburg 
feststellen, &aß die Leiite sich niir noch 
wenig ni öffeiitliclieii Vemistalhirigeii be- 
wegen Selbst iiii Sport, der doch gaiz an- 
dere Möglichkeiten hat, sind die Ziiscliaii- 
erzdileri reclit gering. Da ich auch sportiii- 
teressiert bin, iiiöclite icli z. B. daraiif 
liiriweiseih d d  die Fiißbailriatio~~alin~an~i- 
scliaft fiir ilu Spiel gegen Biilgarien, eine 
fiilire~ide etimp2isclie Maruiscluft, der 
sich die Liixeiiiburger diircliaiis ebenbür- 
tig zeigten, geiiau 3775 zdiletide Zisclmu- 
er anzog. Das ist iin Vergleich ziu sportii- 

Der große Zulauf, der in 
Luxemburg bei 

Orchesterkonzerten zu 
verzeichnen ist, spiegelt sich 

nicht wider bei 
Vokal konzerten. 

clieii Leistung katastrophal: diese Matuui- 
scli,?ft iiiiite eigeritlicli jedes Md  das Sta- 
dion fiilleii. Aber wenn gleichzeitig 
50 000 Leute die Direktiibertragiiiig iin 
Feniselieii scliaiieii, ist das wold iuclit zu 
äiideni. 

Vielleicht langt es aiicli aiii Engageriient 
selbst. Wer zweiiiial in der Woclie zur Pro- 
be gelit - liiiini koituneii 1996 elf öffentii- 
clie Auftritte -, liat keine Zeit oder Liist, 
aiicli iiocli an eiiieiii dritten Abend niiii 

Konzert eines aiideren Chores ni gellen. 
Das gelit nur selbst aiicli so. 

forum: kommen zu den Chorkonzerten 
dieselben Zuhörer wie zu Orchesterkon- 
zerten? 

C7laude Thill: Nein, der große Zulauf, der 
in Luxemburg bei Orcliesterkonzerten zu 
vetzeicluien ist, spiegelt sich nicht wider 
bei Vokaikonzerten. Ich habe allerdings 
selbst auch ein außergewöluiliches Gegen- 
beispiel erlebt: Als 'Jong Letzebuerg' 
1985 das britische 'Ensemble' The Kings- 
's Singers zum 20. Geburtstag nach Lu- 
xemburg ei~ilud, fürchtete ich ein finan- 
zielles Debakel. Doch schon wenige Tage 
nach Aniaufen des Vorverkaufs mußte ich 
feststellen, wie bekannt dieser Sechs-Män- 
ner-Chor dank Fernsehen auch in Luxem- 
burg war. Der große Saal im neuen Stadt- 
theater war im Nu ausverkauft; statt 930 
Karten Iatten wir 1400 verkaufen können. 

fonirn: Du schreibst der Bekanntheit der 
,bnger durch die Presse diesen Erfolg zu. 
Wie steht es denn mit dem Echo, den Eure 
Arbeit in der Presse erfdhrt? 

C'laude Thill: Das ist ein trauriges Kapitel. 
Beim RTL-Feniselien gibt's ja nur noch 
eine lulbe Stunde Kultur pro Woche, 
s m t a g s  von 7-8; der Rest sind ja nur 
Tlieitieri wie Haebiclit und die Nordstraße 
iuid das Wetter. Vereine, Kultur gibt's 
nicht itielu fiir RTL. S'unstags werden 
liöclisteris Einzelküristler vorgestellt. Wir 
müsse11 heute froh, sein, wenn die Presse 
iuisere Konzerte iiberliaupt ankündigt. 
Korizertbesprechungen sind fast inexi- 
stent; es tnuß schon ein außergewöluili- 
clies Konzert ~ iu t  Orchester, Orgel und So- 
listen sein, daß überliaiipt ein Artikel er- 
scheint. Und ich denke, das Problem 
kennen befreundete Chöre genauso. 

fonim: Welche Wunschvorstellungen hegt 
Ihr für die ZukunJt? 

Unude Thill: Unser seluilichster Wumch 
ist, daR wieder niehr junge Leute, die eine 
Gesaiigaiisbildiuig iiii 'Coiise~atoire' er- 
lulteri liaben, den Weg zu den Cliören fm- 
den Oluie sie IAßt sich keine Zukunft auf- 
bauen Das Problem ist umso größer im 
Stadtzentmm, wo ja immer weniger Leute 
woluien. Man sollte übrigens nicht verges- 
seih daß Vereine wie der unsrige, die iin 
Stadtzeritniiii zweiriial in der Woclie 
abends Probe lmlten, obschon sie in der 
Peripherie woluien, wenigstens für ein biß- 
clieri Leben in der Stadt sorgen. 

Scldießlicli ~iiöclite icli noch anmerken, 
&aß wir vorhaben, uns nach dreißig Jdmn  
Aktivität der UGDA amiscldießen, um 
iiiisere Korit'akte iiiit anderen Cliören zu in- 
tensivieren. 

fonirri: Resten Llankfir das Gespräch. 
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